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Mama steht am Herd, putzt, macht die Wäsche und versorgt die Kinder. Sie backt den
Geburtstagskuchen und tröstet die Kinder, wenn sie traurig sind. Papa geht zur Arbeit und wird als
„der Beschützer“ der Familie angesehen. In der Schule werden hauptsächlich literarische Werke
gelesen, in denen männlichen Protagonisten den Helden spielen und es fallen Sätze wie „Mädchen
können kein Mathe, und quatschen zu viel.“ All das sind Beispiele, die sicherlich viele von uns aus
ihrer Erziehung kennen. Schon von klein auf werden uns im Rahmen der Erziehung patriarchale
Rollenbilder und bürgerliche Normen eingetrichtert – durch die Familie, in Kita und Schule. Doch
was ist Erziehung eigentlich? Welchen Zweck erfüllt sie? Und kann es eine „neutrale“ geben?

Erziehung im Kapitalismus

Erziehung erfüllt in allen Gesellschaftsformationen die Funktion, das Individuum im Sinne der
gesellschaftlichen Anforderungen zu formen. Natürlich möchte sich jedes System selbst erhalten
und seinen Nachwuchs bestmöglich auf seine Zukunft in ihr vorbereiten, weshalb Erziehung immer
im gesellschaftlichen Kontext betrachtet werden muss. Da dieser von Klassengegensätzen
durchzogen ist, kann sie nie unabhängig von den bestehenden Klassenverhältnissen stattfinden. Sie
weist immer einen der jeweiligen Gesellschaft entsprechenden Klassencharakter auf. In Abgrenzung
zur Erziehung umfasst Bildung einen weniger fremdbestimmten Prozess des Lernens, bei dem es um
eine selbstständigere Entwicklung des Individuums geht. Aber auch Bildung kann niemals
unabhängig von der gesellschaftlichen Struktur betrachtet werden. Die Gesellschaft beeinflusst,
welche Ziele wir mit Bildung verfolgen und welche Mittel uns dafür zur Verfügung stehen.

Im Kapitalismus ist die Bourgeoisie die herrschende Klasse. Sie besitzt die Produktionsmittel und
nutzt die Erziehung für ihre Interessen. Oberstes Ziel dabei ist, die Klassenstruktur und damit die
Klassenherrschaft aufrechtzuerhalten. Die Produktionsverhältnisse sollen bestehen bleiben und die
Klassen immer wieder reproduziert werden. Es braucht also immer neue Kapitalist:innen, die
wissen, wie man Arbeitskräfte effizient ausbeutet, um im Konkurrenzkampf bestehen zu können.
Andererseits braucht es immer neue Arbeiter:innen, die spezifische Fachkenntnisse besitzen, um
den Produktionsprozess am Laufen zu halten.

Eine Aufgabe der Erziehung ist also, die Arbeiter:innenklasse zu bilden. Gleichzeitig soll sie aber
auch paralysiert werden. Denn was wäre, wenn sie zur Erkenntnis gelangen würde, dass sie sich
nicht weiter ausbeuten lassen muss? Die Produktion und Verbreitung der bürgerlichen Ideologie
stellt einen wichtigen Grundpfeiler dar, der verhindern soll, dass sie sich organisiert und für ihre
eigenen Interessen eintritt. Nur so kann gewährleistet werden, dass sie sich freiwillig den
Produktionsverhältnissen fügt. Erzählungen wie die „vom Tellerwäscher zum Millionär“ suggerieren,
dass dem sozialen Aufstieg mit genug Fleiß und Durchhaltevermögen nichts im Wege steht. Sie
verschleiern die Klassenstruktur und lassen glauben, dass wir im besten aller möglichen Systeme
leben. Daneben werden wir schon als Kinder und Jugendliche zu Unterordnung und Gehorsam
erzogen, damit wir uns später als Lohnarbeiter:innen brav den Interessen der Kapitalist:innen fügen.
Wir sind es gewohnt, uns den Forderungen der Eltern, von denen wir finanziell abhängig sind, oder
der autoritären Lehrer:innen, deren Notengebung über unsere beruflichen Chancen entscheiden, zu
beugen. Ein weiteres Mittel zur Disziplinierung stellen Zuwendung und Anerkennung dar, womit wir
vor allem dann belohnt werden, wenn wir die an uns gestellten Anforderungen erfüllen.
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Wie schafft es die herrschende Klasse, die Erziehung auf diese Weise zu kontrollieren? Hier kommt
der Staat ins Spiel. Denn einzelne kapitalistische Unternehmen haben kein Interesse daran, selbst
für Erziehung aufzukommen. Diese erscheinen ihnen als unnütze Kosten. Sie erfordern Ressourcen,
schaffen aber keinen Mehrwert – also auch keine Profite für das Unternehmen. Daher übernimmt
der Staat – dessen Funktion es ist, das bestehende Gesellschaftssystem aufrechtzuerhalten – als
ideeller Gesamtkapitalist diese Aufgabe. Er vertritt die Interessen des gesamten Kapitals, indem er
Wissen und bürgerliche Ideologie vermittelt. Er führt beispielsweise eine allgemeine Schulpflicht ein
und legt Lehrpläne fest. Er bildet pädagogisches Personal aus und betreibt Bildungs- und
Erziehungseinrichtungen.

Überwindung des Klassencharakters von Erziehung

Viele Menschen sehen zwar einen Veränderungsbedarf des Erziehungs- und Bildungssystems, hegen
allerdings die Illusion, dass hierfür bürgerliche Reformen das Mittel der Wahl darstellen. Reformen
können sicherlich ein Werkzeug sein, kleine Veränderungen innerhalb des Gesellschaftssystems zu
erreichen. Sie können aber niemals den Klassencharakter – der diesen Problemen zu Grunde liegt –
verändern. Denn sie stützen sich auf den bürgerlichen Staat, der kein Interesse daran hat, die
Klassenstruktur zu verändern. Reformpädagogische Ansätze beispielsweise zeigen den begrenzten
Spielraum von solchen Mitteln auf. Sie ermöglichen ein Lernen ohne autoritäre Erziehung,
Konkurrenz und Leistungsorientierung. Allerdings können sie nur pädagogische Inseln schaffen, zu
welchen allein eine privilegierte Minderheit Zugang hat. Sie ignorieren die Einbindung der
Erziehung in die Klassengesellschaft und stellen sich dieser nicht entgegen, wodurch sie letztendlich
den Status quo unterstützen. Systeme wie Montessori oder Waldorfschulen sind dafür ein gutes
Beispiel. Zwar schaffen sie die Illusion von einer Pädagogik, die tatsächlich für die Kinder gemacht
wird und mit alten, autoritären Lehrmethoden bricht, aber sie individualisieren und isolieren die
gesellschaftlichen Probleme der Bildung und Erziehung weiterhin. Es ist also auch kein Wunder,
dass mit Rudolf Steiner (dem Begründer der Waldorfschulen) eine starke Abgleitfläche hin zu
Esoterik bis zum Faschismus besteht. Ein unwissenschaftlicher Zugang, der es nicht schafft, die
Ideologische Ausrichtung der momentanen Erziehung zu durchbrechen, wird immer zu einer
Verstetigung des Systems führen und an den eigenen Widersprüchen zerbrechen.

Um die Probleme des Erziehungs- und Bildungssystems an ihrer Wurzel zu packen, darf die
pädagogische Sphäre nicht losgelöst vom Rest der Gesellschaft betrachtet werden. Genauso müssen
Erziehung und Bildung auch als Einheit verstanden werden, nicht nur als „private“ gegenüber der
„gesellschaftlichen“ Aufgabe. Der Kampf um eine sinnvollere Erziehung muss immer mit dem
gesamtgesellschaftlichen Kampf gegen die Klassenstruktur verbunden werden. Nur wenn das
Klassensystem als Ganzes aufgehoben wird, kann auch der Klassencharakter der Erziehung
überwunden werden. Ziel ist daher nicht die Herausbildung des besseren Individuums innerhalb des
kapitalistischen Systems durch reformorientierte Erziehungsansätze, sondern die Überwindung
dessen durch kollektive revolutionäre Organisierung. Kinder, Jugendliche und lohnabhängige
Lehrende dürfen nicht mehr nur als Personen begriffen werden, die besser pädagogisch versorgt
werden müssen oder andere besser pädagogisch versorgen sollen. Stattdessen müssen sie als
revolutionäre Subjekte verstanden werden, die Akteur:innen im Klassenkampf sind und für ihre
Interessen und Forderungen einstehen. Zentral dabei ist, dass sie neben Fragen nach inhaltlicher
auch solche nach struktureller Veränderung der Erziehung stellen. Wer bestimmt Inhalt und
Rahmen der Erziehung? Wer hat die Kontrolle über relevante Institutionen? Wer trifft
Entscheidungen? Wer kontrolliert deren Umsetzung?

Vergesellschaftung von Erziehung auf dem Weg in die klassenlose



Gesellschaft

Auch wenn es im Kapitalismus bereits gewisse Tendenzen zur Vergesellschaftung der Erziehung gibt
– beispielsweise durch die Errichtung von Kitas, Schulen oder Internaten – werden wesentliche Teile
ins Private zurückgedrängt, wo sie nicht entlohnt werden müssen. Erziehung wird immer noch
hauptsächlich als private Angelegenheit betrachtet, die im Rahmen der bürgerlichen Familie
geleistet werden soll, wo sie in die geschlechtliche Arbeitsteilung eingebettet ist. Erziehung ist wie
andere Reproduktionsarbeiten (z. B. Nahrungsversorgung, Pflege etc.) eine der unsichtbaren und
unbezahlten Tätigkeiten, die mehrheitlich von Frauen verrichtet wird. Männer dagegen haben einen
größeren Anteil an der gesamtgesellschaftlich geleisteten Lohnarbeit.

Um die Struktur dieser Arbeitsteilung aufzubrechen, muss die Forderung nach Vergesellschaftung
von Erziehung mit anderen Kämpfen verbunden werden. Nur wenn allen Menschen das Recht auf
Arbeit garantiert wird und gleichzeitig jegliche Reproduktionsarbeit als gesamtgesellschaftliche
Aufgabe begriffen wird, ist eine Neuaufteilung von Arbeit möglich. Erst dann können sich toxische
Strukturen innerhalb von Familien abbauen, deren Grundlage die finanzielle Abhängigkeit von
Frauen und Kindern legt.

Erst nach einem revolutionären Bruch und dem beginnenden Aufbau einer sozialistischen
Gesellschaft wird Erziehung durch zunehmende Vergesellschaftung immer weniger den Interessen
der wenigen Kapitalist:innen, sondern zunehmend denen der gesamten Gesellschaft folgen. Doch
wie kann ermittelt werden, was gesellschaftlich relevant ist? Jugendliche, Pädagog:innen und
Gewerkschaften müssen sich in Räten organisieren, um einerseits gesellschaftlich relevante
Bildungsinhalte zu ermitteln und andererseits die Umsetzung dieser zu kontrollieren. Generell ist
eine stärkere Verknüpfung von Erziehung, Ausbildung und Arbeit wichtig. Die sogenannte
„polytechnische Bildung“ in der frühen Sowjetunion umfasste beispielsweise ein Bildungskonzept,
indem die Erziehung mit der materiellen Produktion verbunden wurde. Auch die Möglichkeit zu
lebenslangem Lernen und der Zugang zu außerschulischen Bildungseinrichtungen fördert Theorie
und Praxis als gemeinsamen und wechselseitigen Prozess. So kann gewährleistet werden, dass nicht
an den gesellschaftlichen Bedürfnissen vorbei gelernt wird.

Durch die Integration von Lernen und Arbeiten wird das Erziehungs- und Schulsystem, wie wir es
kennen, grundlegend in Frage gestellt. Aber erst mit dem gänzlichen Verschwinden der
gesellschaftlichen Klassenstruktur kann sich der Charakter der Erziehung vollends ändern. Die
gesamte gesellschaftlich relevante Arbeit, einschließlich der Reproduktion, kann auf alle Hände
aufgeteilt werden. Die bürgerliche Familie wird überflüssig werden, denn sie wird nicht mehr für die
Reproduktion der Arbeitskraft benötigt. Auch die Rolle der Eltern wird sich wandeln, da diese nicht
mehr die Hauptverantwortung für die Erziehung tragen müssen. Das bedeutet nicht, dass Eltern
nicht auch weiterhin eine Rolle im Leben ihrer Kinder spielen können und sollten. Es steht in dieser
anderen Form der Gesellschaft aber erstmal das Kindeswohl an oberster Stelle und es wird nicht
mehr nur durch Zufall entschieden, wie die häusliche Erziehung passiert. Grundlegende
pädagogische Fähigkeiten werden an alle weitergegeben, die sich um Kinder kümmern und werden
gemeinsam gesellschaftlich festgelegt und verändert. Erst mit dem Umbruch in eine klassenlose
Gesellschaft kann Erziehung also zu dem werden, was sie sein sollte: eine Aufgabe von allen für alle.


